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An der Hangkante über der Aare
und der Berner Altstadt entstand
1970 der PTT-Hauptsitz Schön-
burg. Das Verwaltungsgebäude an
der Viktoriastrasse bot 1400 Büro
arbeitsplätze. Entworfen von Theo
Hotz, erinnert der Grundriss an
den Flügel einer Windmühle, flan-
kiert von Annexbauten.

Nachdem die Post 2014 ihr neu-
es Quartier am Wankdorf bezogen
hatte, sollte der Komplex zu einer
Wohnsiedlung mit Hotel, Läden
und einem Fitnesszentrum wer-
den. Die neue Eigentümerin Swiss
Prime Site engagierte mit Theo
Hotz Partner das Büro des einsti-
gen Schöpfers. Gemeinsam mit
Marazzi + Paul Architekten er-
arbeitete dieses das neue Projekt.

Die neuen 142 Wohnungen
sind im Süd-, Ost- und Westflügel
untergebracht. Das zeigt sich mar-

kant an der überarbeiteten Fassa-
de: Basierten die früheren Büro-
räume auf einem Raster von
135 Zentimetern, erweiterten die
Architekten diesen auf zeitgemäs-
se vier Meter. So sind grosszügige
Fenster möglich.

«Die Materialität und Farbig-
keit der neuen Fassade ist vom
einstigen PTT-Hauptsitz inspi-
riert», sagt Architekt Peter Berger,
der bei Theo Hotz Partner Archi-
tekten für das Projekt verantwort-
lich war. Die Brüstungsbänder sind
mit grünlichem Naturstein verklei-
det – Vert de Salvan – Gneis aus
dem Wallis. Dieser lässt das Haus
wärmer und wohnlicher erschei-
nen. Die dazwischenliegenden Me-
tallflächen sind bräunlich eloxiert,
was die Fassade zusätzlich aufhellt.

Sandfarbene Sonnenschutz-
Textilien komplettieren die Palet-
te. Zudem erweitern die Architek-
ten die Wohnräume mit Loggien,
die nur minim in die bestehende

Gebäudeform eingreifen. Es gibt
83 Zweieinhalb-, 33 Dreieinhalb-
und 16 Viereinhalbzimmerwoh-
nungen, die durch ihre unterschied-
lichen Grundrisstypologien ver-
schiedensteWohnformen erlauben.
Im Nord- und teilweise auch im
Ostflügel platzierten die Architek-
ten die 188 Betten des Hotels.

Im Anbau sindmoderne
«Stadthäuser» untergebracht

Das expresssiv-farbige Interieur
stammt vom US-Designer Karim
Rashid. Der Grundriss wiederum
ist klassisch organisiert, mit ausla-
dendem Mittelkorridor aufgrund
der grossen Gebäudetiefe. Ein luf-
tiges Highlight ist der Dachgarten
im siebten Obergeschoss des Ost-
flügels, von dem die Gäste auf Alt-
stadt und Alpenkette blicken.

Die ostseitigen Annexbauten
wurden entfernt und durch ein
Volumen ersetzt, das einen Super-
markt und zehn sogenannte Town

Houses fasst. «Das sind reihen
artige Maisonette-Wohnungen in
unterschiedlichen Typologien – von
zweigeschossigen Einheiten bis zu
kleineren, ebenerdigen Häusern»,
erklärt Architekt Renato Marazzi.
Alle verfügen über tiefe Grundris-
se und teils über Atrien, was inter-
essante Sichtbezüge schafft.

Von aussen wirkt der Annex-
bau beinahe monolithisch. Sub-
traktionen und Einschnitte – Ein-
gänge, Loggien und Terrassen –
gliedern ihn. Die Fassaden der neu-
en Town Houses bestehen aus
Sichtbeton mit Grauzement, sand-
gestrahlt und mit beigemengten
Teilen des grünen Walliser-Natur-
steins. Damit gleicht sich der
Annex farblich dem Hauptbau an,
dank seiner Massivität bleibt er
aber eigenständig.

Umgeben sind die Volumen
von einer parkähnlichen Umge-
bung mit altem Baumbestand, die
allen Bewohnerinnen und Bewoh-

nern zur Verfügung steht. «Um
diese vielschichtige Umnutzung
der Schönburg überhaupt möglich
zu machen, war ein ausgeklügel-
tes Erschliessungskonzept nötig»,
sagt Alfred Paul von Marazzi +
Paul Architekten.

Nebst den bestehenden Struk-
turen addierten die Architekten
deshalb zusätzliche Zugänge, Trep-
penhäuser, Korridore und Flucht-
wege. Der eigentliche Zugang zum
Hauptgebäude erfolgt über den
einstigen Eingang beim grosszügi-
gen Vorplatz an der Viktoriastras-
se: erschlossen über die bestehen-
de feudale Treppenanlage, geprägt
von der rostroten Plastik «Tell» des
Künstlers Bernhard Luginbühl.
Diese steht bereits seit der offiziel-
len Eröffnung 1970 dort.

So ist mit der neuen Schönburg
ein eigenes kleines Quartier ent-
standen – im grün bewachsenen
Breitenrain mitten im Herzen der
Schweizer Hauptstadt.

Woeinst der gelbeRiese hauste
Theo Hotz Partner undMarazzi + Paul Architekten haben den ehemaligen Hauptsitz der Post

in Bern-Schönburg zu einer Wohnsiedlung umgebaut

Das expressive Interieur hat
US-Designer Karim Rashid
kreiert. Die Metallflächen sind
bräunlich eloxiert, das lässt
die Fassade heller wirken
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Grosses Volumen: Das
Bürogebäude verfügte einst

über 1400 Arbeitsplätze.
Heute gibt es im Haus im

Berner Quartier Breitenrain
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Sie heissen Maria, Rosinda oder
Josepha, viel mehr wissen wir
nicht. Unsere Wohnung ist der ein­
zige Ort, wo sich unsere Welten
kreuzen. Wenn sie kommen, sind
wir meistens weg. Wenn wir heim­
kehren, sind nicht nur Dreck und
Unordnung verschwunden, son­
dern bestenfalls auch sie. Das
macht Putzfrauen schwer zu fas­
sen. Wer sind sie, wovor graut es
ihnen und was ist das grösste Miss­
verständnis? Wir haben bei Reini­
gungsprofis nachgefragt.

Zahlenwirunseren
Putzfrauengenug?
Auf den ersten Blick ja. Die Platt­
form Quitt.ch, die Lohnabrechnun­
genvonüber17’000Haushaltshilfen
erledigt, hat analysiert, wie viel Frau
und Herr Schweizer ihren Putzhil­
fen bezahlen. Am höchsten sind die
Bruttolöhne mit 31.70 Franken pro
Stunde in Zürich, gefolgt von Nid­
walden mit 31.60 Franken. Als
Faustregel haben sich in Privathaus­
halten 25 Franken netto eingebür­
gert. Multipliziert mit 8, ergibt das
200 Franken pro Tag, 1000 Franken
pro Woche und einen Monatslohn
von 4000 Franken. Darin sind je­
doch weder Ferien noch Feiertage,
noch der 13. Monatslohn eingerech­
net, für die man fast 20 Prozent ab­
ziehen muss. Bleiben also noch et­
was mehr als 3200 Franken.

Bloss: Dafür müssen Putzfrau­
en deutlich mehr als 100 Prozent
schuften. «Viele investieren zehn
bis zwölf Stunden, um auf acht be­
zahlte Arbeitsstunden zu kom­
men», sagt Pia Tschannen, Auto­
rin von «Putzen in der sauberen
Schweiz» und Geschäftsleiterin der
Berner Firma Proper Job by Fair­
ness at Work, die Putzpersonal ver­
mittelt und sich für faire Arbeits­
bedingungen und mehr Wertschät­
zung in der Reinigungsbranche
einsetzt. Das liegt daran, dass
schnell eine halbe bis eine Stunde
Fahrtweg draufgeht, um von einer
Wohnung zur nächsten zu kom­
men – Zeit, die Vermittlungsagen­
turen oft nicht vergüten.

Gibteseigentlichauch
SchweizerPutzfrauen?
Ja, sogar sehr viele. «Von den rund
1700 Frauen, die wir beschäftigen,
stammen etwa 70 Prozent aus dem
Ausland. Aber die Schweizerinnen

haben mit einem Anteil von 30 Pro­
zent immer noch diejenige Natio­
nalität, die am stärksten vertreten
ist», sagt Adrian Gsell, Geschäfts­
führer des Reinigungsunterneh­
mens Putzfrau.ch, das auf Privat­
haushalte spezialisiert ist und bei
über 9000 Kunden sauber macht.

Wovorgrautes ihnen
ammeisten?
«Staubsaugen ist bei vielen eher
unbeliebt, weil man dem Lärm aus­
gesetzt ist», weiss Pia Tschannen
von Proper Job. Auch umWohnun­
gen mit Treppen oder Tieren reis­
sen sich die wenigsten. Den meis­
ten bleibt aber keine Wahl. «Als ich
ganz frisch angefangen habe, nahm
ich alle Aufträge an, die ich bekom­
men konnte», erzählt die selbst­
ständige Putzfrau Ruth Dürr aus
Niederbipp BE, die ihr Hobby – sie
organisierte Mikrofasertücher-Par­
tys für Freunde und Bekannte – vor
bald zwanzig Jahren zum Beruf ge­
macht hat. Damals fand sie sich zu­
weilen in Wohnungen wieder, die
ihr ein Graus waren. «Bei einer
wusste ich fast nicht, wo ich begin­
nen sollte, da waren Zigaretten­
stummel, überall Tierhaare,
schmutziges Geschirr. Es war so
dreckig, dass ich noch drei, vier
Stunden länger hätte putzen kön­
nen.» Am unangenehmsten seien
aber Umzugsreinigungen. «Sie sind
wirklich keine Freude, und ich bin
froh, dass ich solche Aufträge nicht
mehr annehmen muss.»

Istmanfeinraus,wenn
manseineReinigungskraft
übereineAgenturbucht?
Ganz und gar nicht. Ein prominen­
tes Beispiel ist die Plattform Bat­
maid mit Aushängeschild Martina
Hingis, die nach dem Uber-Prinzip
funktioniert. Wegen einer rechtli­
chen Grauzone muss sich die Ver­
mittlungsagentur – anders als die
klassischen Reinigungsfirmen –
nicht an den GAV für die Reini­
gungsbranche halten, weswegen
die Putzfrauen weder Krankentag­
gelder noch Pensionskassenbeiträ­
ge erhalten. Auch Entschädigun­
gen für Ferien- und Feiertage oder
Arbeitswege zwischen den Woh­
nungen gibt es nicht. Was Kunden
im Geiz-ist-geil-Rausch oft nicht
realisieren: Sie bleiben die Arbeit­
geber der Putzfrauen – und müs­

Was Sie über Putzfrauen nichtwissen
Sie sind Teil unseres Lebens, wirken aber oft im Verborgenen. Wir räumenmit ein paar Irrtümern auf
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